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V.

Abhandlung
von der

Esparzette oder Hchnenkamm.

Darauf folget

eine Vergleichung
deS

Maasses und der Gewicht
zu Neuenburg,

mit der

Maas und Gewicht
zu Bern.

Beyde Stüke
sind von

Hrn. Chambrier vsn Travaret,
Gen. Schazm. der Grassch. Welsch-Neuenburg,'

und der ökon. Gefellf. zu Bern Ehrenmitglied
eingcfchitt worden.
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Abhandlung
von der

Esparzette odcr Hahnmkamm.

Die Landwirthschaft ist mit verfchiedenen ge«

^ 5 genständen beschäftigt. Die vermehrniiA^ und verbeßrung des grafewuchfes ist ohne
Zweifel einer der wichtigsten. Eme grdßre anzahl
besser genährten Viehes; eine großre menge dun-
ges; fruchtbar gemachte akerfelder; die Vermehrung

des werthes des Viehes; die Handlung: Alles

vereinigt stch, fo zu fagen, das futter höchst
nothwendig zu machen. Die mittägigen länder,
die ungleich fruchtbarer stnd, als das nnfrige,
kennen den nuzen davon. Man fäet dafelbst de»
Haber fo dicht, um denfelben nachher grün
abzuschneiden, und man bedient stch der Lüzerne
vder Schuekeuklee, der Wiken :c. In der Schwei;
hat man mit Klee, Lüzerne, Saintfoin und
Efparzette verfuche gemacht; und endlich hat di?
erfahrung diesen leztern den Vorzug eingeräumt.
An verschiedenen orten ist diefelbe fo wohl
fortgekommen, daß der preis des futters beträchtlich
gefallen ist.

I 4 Diestr



lz6 Abhandlung von der

Diestr köstliche Vortheil hat mich bewogen un»
fern landleuten verschiedene mittel vorzuschlagen/
diese leztere grasart mir- nuzen anzupflanzen.

Man erlaube mir zum voraus / zwo anmerkungen
zu machen, die dem gegenstände diestr

abhandlungen in etwas zu widersprechen scheinen.

i) Hält man die anpstanzung künstlicher Wiesen
heut zu tage für ein kennzeichen eines gesenkten
landwirthcs. Franzofen, Englander, nordifcht
Gelehrte, alles schreibt über diefe Pflanzung. Bald
wird man die natürlichen Wiefen verachten : die
Efparzette ist mir in abstcht auf die Schweiz ein
beweis davon. Sie legt den äugen einen ver-
sührerifchcn Überfluß an futter vor. Mau macht
die rechnung nach der menge der fuder, die man
von einer wiest von diefer grasart eingebracht
hat. Werden aber zwey fuder von gleicher grösse,
das eine mit gutem gemeinen Heu und das
andre mit Efparzette beladen; fy wird zum vortheil
des erstern ein merklicher unterscheid in der
gewicht erfunden werden. Betrachte man weiterS,
daß ein theil der mit Efparzette beblühmten wiest/
samen tragen muß, und daß das davon gemachte
Heu das vieh alsdenn fchlecht futtert, und feine
zähne abnuzt; fo wird stch ohne zweifel stnden,
daß zwey gut« fuder Heu eben fo viel abwerfen als
drey fuder Efparzette. Erwägt man ferners, daß
der raub des ersten jahres beynahe verloren geht,
daß die kösten die wiest anzulegen, fowohl wegen
der arbeit, als dem ankaufe des famenS, und
der anfchaffung deö merqels, d« kostbar genug
ist, die urfachen stnd, daß die Verwandlung einer



Esparzette odcr Hahnenkamm. i z?

«atürlichen wiese in eine künstliche, nicht allezeit
w vortheilhaft ist, als eS im ersten anblike scheint.
Die getreidäker betreffend, die man in künstliche
Wiesen verwandelt, müßte man, den Vortheil

zu berechnen, den Produkt des getreides und
deö strohs, und sogar den aufgang am zngviehe,
davon abziehn; sonderlich wenn dieselben nicht
eingeschlagen stnd, oder das zweyte gras
eingebracht wird.

Aus dieser anmerkung ergiebt sich, daß
allerorten, da man einiges wasser zusamen sammeln
kan, daß grase zu erfrischen; allerorten, daman
einige mittel zur verbeßrung der wiesen hat, und
wo der gruud im stände ist, gutes natürliches
gras zu tragen, auch sogar in mittelmäßiger menge,

es nicht eine anzeige einer guten landwirth-
schast ist, eine künstliche wiese anzulegen.
Bedinge man diese wiesen mit ein wcnig mergel;
so wird man den natürlichen klee in der mengehervorbrechen sehen.

2) Eine zweyte anmerkung ist diese: Daß man
deut zu tage viele trefliche felder in künstliche wiesen

von Efparzette verwandelt. DiestS scheint mir
allerdings ein mißbrauch zu seyn. Der Landesherr

verliert dadnrch seinen zehnden, und, wel-
ches noch daS größre übel ist, daö getreid, wel-
ches in der Schweiz nicht in gennczfamer mengeMaut wird, muß dadurch vermindert werden.
Würde man von zeit zu zeit die äker, deren bo-
«en nicht allzu zähe oder feucht ist, mit ein we-
«lg mergel düngen ; so würde dieser anstatt des
Oistes dienen, und trefliche getreidexildten abtragen.
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In dem zweyten stüke des I. theils dieser Sammlungen

(*) besindt sich eine wohlgefaßte abhandlung

von der Efparzette: es ift aber nur ein entwurf.

Ich verkoste, der Verfasser werde es nicht übel deuten

/ wenn ich hier einige anmerkungen anführe,
die mit den scinen nicht übereinstimmen; und wenn

ich -einige stellen seiner abhandlung fast wörtlich

anführe.

Der gute fame der Efparzette ist an feiner fchote

vder hülfe zu erkennen; Er soll dunkelbraun,

groß, kornicht, und auf einer feite mit kleine»

spizen verschen seyn. Man öfne einige diefer scho-

ten: Ist das korn, welches darinn liegt, fchwarj
und runzlicht; fo ist es ein zeichen, daß er da

er auf Haufen gelegen, stch erhizt habe. Ist es

aber weiß und runzlicht; fo ist der fame nicht reif
gewesen. Die erstern gehn gar nicht auf: von ds»

zweyten geht oft eine pstanze auf; sie wird aber

gelb, und verdirbt bald. Ist der fame gefund;
so ist er kornicht (lzrmnö) und glänzend ; ift er

anbey von einer röthltchtgelben färbe, fo ist uichts

an demfelben auszufezen.

Man thut wohl, den famen, eh man ihn
verwahrt, wobl zu wannen, damit er von allem

andern grasfame gereiniget werde. Er muß an einem

troknen orte aufbehalten, und wohl vor den mäu-

sen verwahrt werden, die grosse liebhaber davo»

find.

Man unterscheidet zwo arten des samcus, der

eine zeigt eine fehr blaßrothe, der andre eine hocl)-

rothe

(*> ,760. -ces Stük.



Esparzette oder Haynenkamm. iz?
l'oche blüthe. Man behauptet, die erste art wachse
nicht so dicht, und daure nicht so lang, als die
zweyte. Ich vermuthe aber / die erstere sey nichts
anders, als ein durch den schlechten grnnd/ auf
Welchem ste gewachsen ist, ans der art geschlagener
same. Lohin in seinem Pinar, und andre krau-
terkundige / die ich zu rath gezogeu habe, kennen
diesen Merscheid nicht: sie bezeichnen diefelbe mit
dembeyworte, gor-purrmrco. Allenfalls foll mandie leztere art vorziehen.

Die natnr und eigenfchaft des erdrichs ist fo ver-
schieden, daß die stuffenweise veränderte mifchun«
gen desselben von denen leichtesten und lokersten bis
zu dem zähesten thone fast nicht zu unterscheiden
sind. Wir müssen unS aber begnügen dieselben in
allgemeine arten einzutheilen / bis ein gefchikrer
naturforfcher diefelben in absicht auf den Akcrbcm
dehörig unterfucht haben wird.

Die Efparzette besindt sich fehr wohl in lokerm,
troknem und tiefem boden; auch auf dcn Hügeln
kömmt sie gut fort, fonderlich wenn man derfelben
niit mergel zu hülfe kömmt.

Die menge starker und mehrere jähre dauren,
der pflanzen, welche die Efparzette in starke,« erd-
rich hervorbringt, beweißt ihre fruchtbarkeit. Die-
ses erstndt stch insbefonders dennzumalen, wenn der
boden schief genug liegt, dc.ß das regen- und das
guellwasser behende ablaufen kan. Diefe erdart
würde gute Efparzette hervorbringen wenn man'hre Zähigkeit mildern, und alle wurzeln solcher
pflanzen ausreuten könnte, die verschiedene jähre

aus«
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aushalten. Dieses wnrde man durch tiefes, kreuzweise

und verschiedene jähre nach einander wiederholtes

pflügen erlangen / und wenn man das
erdrich vorher zu getreide anbaute / und wohl bedingte.

Das pflügen ist unumgänglich nöthig, weil
änderst der rcgen eine truste macht, welche der

einfluß der luft, der fonne und felbst der sanften

regen nicht durchdringen kan. Diefe truste hintert
die ausdünstung und inwendige gährung der erde,
welche die wirksamen urfachen der fruchtbarkeit
der erde stnd. Man muß alfo die Unfruchtbarkeit
die man diestr erdart zuschreibt, vielmehr der träg-
heit und einer übel verstandenen wirthschaft, als
aber den, erdrich felbst zur last legen. Ich zweifle
«ber sthr, daß es rathsam sey, sich auf folchem
zähen und thonichten erdrich des mergels zu bedienen.

Er wird zwar im anfange eine gute Wirkung
haben; nachdem aber feine falze erschöpft stnd,
lind nichts als das capm murruum davon übrig
bleibt; so wird diests den boden nur noch fester

niachen, und feine eigene überflüßige zähigkcit
vermehren. Man fagt alfo ohne zweifel tn diefem
verstände, der mergel bereichere den vater, und
mache seine kmder verarmen. Hat man aber san-

Vichlen mergel; so kcm derselbe in thonichtes erdrich

dienlich seyn : Dà, wird er gleich ausgelöst und
erschöpft ; so bleibt doch der sand übrig, welcher
das erdrich lokerer machen kan. Hiebey muß man
such bemerken, daß der mergel selten rein,
sondern meistens mit sand oder thon vermischt ist; und
diestr unterscheid wird zu sthr aus der acht
gelassen. Man kgn aber solches durch das,

ausschwemmen leicht in erfahrung bringen,
Die
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Die Esparzette kömmt nicht averorten gleich gut
sort: das feuchte erdrich steht derselben nicht an:
wo man es uicht vollkommen auströknen kan. Sie
ist von der art der pflanzen, die fpizwurzeln treiben;
ße kan alfo in allem erdrich, fo nicht tief ist, nur
leichte und wenig dauerhafte pflanzen liefern. Oer«
ter, wo der fchnee fpäte liegen bleibt, fonderlich
wenn das erdrich nicht einen merklichen abhang
hat, taugen zur Efparzette auch nicht; und noch
diel weniger die baumgärten.

Die meisten landwirthe fäen die Efparzette mit
getreide vermifcht, in der hofnnng, daß diefe den
famen der stch entwiklenden grasarten ersteken,
und diefer neuen pflanze schatten geben. Will ma»
ßch nicht eines andern bereden lassen; fo muß man
wenigstens kein anderes getreid, als weizen oder
Haber dazu qebranchen ; aber die gerste, den roken
und alle Hülfenfrüchte und famen, die eine starke
Wurzel treiben, nicht.

Andre faen den Efparzettefamen im frühjahre in
das erdrich, in welches im herbst vorher weizen
gefäet worden.

Ich befürchte aber, diejenigen, welche die
Efparzette mit weizen oder Haber mischen, ziehen
hieben allzufehr den vortheil einer dopelten erndte
>u rath. Ich meines theils glaube, man werde

besten thun, die Efparzette im herbst allein,
Und ohne Vermischung auszusäen. Der schatten
kan derselben in den mittägigen gegenden freylich
Nothwendig feyn: allein unfer klima hat felten
"ie ausserordentliche hize zu befürchten. Da die

keime
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keime der Esparzette den nährsaft nicht mit anderm
gcsame theilen; so werden sie sich ohne allen zweifel

mit ungleich mehrerer kraft entwikeln / und es

werden sich nur zu viel andre grasarten zeigen,
die von dem winde oder mit dem dnng dahin
geführt worden / oder die von dem vorigen jähre in
der erde zurükgeblieben sind. Haben diefe wurzeln
einen weitern räum vor sich ; fo werden sie in einer
wohlbereiteten und noch dazu durch den einfluß der

luft/ der fonne, der regcn, des thaues und der

inwendigen gährung fruchtbar gemachten erde eine

genugfame kühle und feuchtigkeit uuterhalten, und

alfo diefer pflanze eine überflüßigere nahrung
verschaffen und diefelbe stärken. Nach dü Hamel be-

festigt sich die wnrzel, und wächst nur in dem
Verhältnisse der grosse der pflanze. Die anziehungs-
kraft und die ausdünstung des siammes, die bewe-

gnng des nährfaftes, die ausdehnung der fchwcis-
löcher sind in dem Verhältnisse, nach welchem sie

eine Wirkung einer überflüßigen nahruug sind,
zugleich anch die mittel, diefelbe zu unterhalten und

zu vermehren. Die pflanze erlangt alfo von dew

augenblike ihrer entwiklung eine starke, durch welche

sie alle hiuternisse übersteigt, die fowohl von dent

erdrich, als von den oft ungünstigen jahreszeiten
herrühren können. Diefe gleiche stärke wird auch

die Efparzette in dcm folgenden jähre in den stand

sezen, alle fremden pflanzen zu ersteken.

Erlaubt es die Witterung ; fo wird es besser seyn/

die Efparzette im anfange des herbstes, als ini
srühling zu fäen. Nachdem sie einmal wurzeln ge'

trieben hat; so wird sie bey der wiederkehrenden
schönen jahrszeit ungleich besser aufwachsen.
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Die beste zubereitnng des erdrichs bestehet in de»
oft wiederholten pflügen. Man foll es zum dritten,
und fogar zum vierten male und kreuzweife
verrichten-, wo eS immer gefchchn kan. Auf
abHangendem erdrich muß das zweyte mal fchief gepflügt
werdcn, weil dcr pflüg doch nicht aufwärts gehn
kan, die furcbcn zu durchkreuzen. Vor der lezten

pflngfahrt muß man den dung in eben dcr menge
ausstreuen, wie man für den weizen zu thun pflegt:
er muß aber wohl gefault fevn, wie es alle
landwirthe eingestehn. Bey der lezten pflugfahrt follen
ein paar kinder dem pstuge nachgehu alle gras-
wurzeln wegzuräumen, die dcr pflüg hervorzeuht.

Ist der fame ausgefäet; fo wäre zu wünschen

daß derselbe mit zween zollen erde bedekt würde:
zu diesem ende muß man die grosse mit eisernen

latten versehene, nnd mit einem stein beschwerte

egge darüber gehn lassen, und hinten an derselben
einen bund dornheken fest machen, damit das erdrich

eben gemacht, und der fame wohl bedekt

werde.

Man muß stch alle diefe arbeit nicht danren
lassen: Es erfordert eben fo viel, wenn man Hanf
oder flachS anfäen will. Da die Efparzette lang
daurt; fo ist ste eben fo kostbar. Jn Languedot,
wo das erdrich doch ungleich besser, und das klima
günstiger ist, braucht man alle mögliche Vorsicht

!u anbauung der Lüzerne.

Die Wiederholung auszuweichen, follte ich hier
eine andre méthode anführen, die mir Hr. Jean-
«exet der ältere mitgetheilt hat, der in alle wege

MM
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gefchiktist, versuche von dieser art zu machen. Die
abhandlung/ die er mir zu gefallen darüber abge«

faßt hat, enthält neue uud wichtige erfahrungen.
Da diefelbe hauptsächlich eine neue weife anzeiget/
sich dcs mergels zu bedienen; fo verschiebe ich diefen

punkt bis an das ende diefer abhandlung. Der
name des Verfassers erwekt ein günstiges vorurtheil
in absicht auf den Akerbau.

JuSgemein wird dreymal fo viel Esparzcttesame
ausgefäet/ als weizen auf einem gleich grossen stü-

ke landeS erfordert würde. Dieses Verhältniß is!

üllzustark, und unbestimmt. Meines erachtens foll

,nan sich nach der eigenfchaft des erdrichs / und

«ach dcr mehrern oder mindern bearbeitung des-

selben richten. Ist das erdrich gut und wohl
bearbeitet ; so kan man ungleich weniger fame dazu
gebrauchen. Sezt man sich vor / denfelben wohl
zn bedeken ; fo braucht es weniger / als wenn man
denfelben nur auf die oberfläche ausstreut : den»

in diefem leztern falle theilt man ihn mit de»

vögeln und mit den mäufen. Indessen wäre der

fehler grösser, den famen zu sparen / als aber
denfelben zu verschwenden ; denn wo er dichte wächst/
erstekt er alles unkraut.

Die Efparzette muß abgehauen werden / fobald
ihre blume welk wird. Je mehr die körner sich

entwikeln; wird auch der stengel hart / und die

Wurzel erfchöpft. Wo man diefelbe früh abschneidet

kan man auch eiuen zweyten ungleich stärkern
raub verhoffen.

Man hüte sich, vieh anfdie Efparzette zu lasse»,

fonder-
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sonderlich weil sie noch jung ist; denn indem es
dieselbe absrißt, reißt es die pflanze mit der wnr.iel ans. Nebst dem, daß es derselben ungemein
schädlich ist, wenn sie zertretten wird, weil sievon natur die siengel gerade in die höhe treibt.

Ein grosser landwirth hat bemerkt, daß der sten-
gel holzartig wird, wenn man ihne verschiedeneMe nacheinander samen tragen laßt, und daß"n gegentheil, wenn man die pflanze beständig zugroß ab,cl,neldt, die Wurzel, anstatt gerade hinuu.ter zu dringen, vielmehr in die ründe wächst undWeich wird; und also, da ste ihre nahrung nicht
wehr ans einer gewissen tiefe zieht, die pstanze er-schwächet. Diefe zwey einander entgegengesezte übel
auszuweichen, macht er zween drittheile feiner wiefejährlich zu Heu, und läßt den dritten zu famen stehn,
wdem er jedes jähr einen andern plaz dazu bestimmt,lamen zn tragen. Seine erndten stnd sehr reich, underweisen also die richtigkeit diefer anmerkung. Da.«M man aber den behörigen nuzen ans den famen-
ncngeln ziehe, die allzuharc sind; fo kan man die.mben mit dem strohakcr zerfchneiden, wie mausolches fönst mit dem stroh zu thun pflegt, wel-ches den Pferden vorgelegt wird, und diefelbenin gleichem gebrauche verwenden; oder wenigstenstan man sie mit dem dreWegel zerschlagen.

Man bedient sich verfchiedener mittel den sa.wen von dem stengel abzumachen: Ich will sie
anzeigen, und jedem überlassen, dasjenige zu wäh.'en, so ihn das beste deucht.

^
i. Weil die Esparzette noch steht, und der

same zu einsammeln noch reif ist, pflüken wciberU>Stu5i76z. K dle
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die köpfe ab, und fammeln diefelben in die schürze;

man trägt sie nachher auf die tenne, und schlägt

sie mit stangen aus, oder reibt sie stark mir den

Händen, um den samen auszumachen. Dicse
méthode ist verschiedenen schwierigkeiten ausgefezt:
Sie erfordert mehr mühe und kosten; man
zertritt die pflanzen; man hat nachher ungleich mehr
mühe diefelben zu mühen; und endlich erhizt stch

der auf diefe weife gesammelte fame ungleich mehr,
und läßt sich nicht fo lange auföehalten, als
derjenige, der in den kapfeln bleibt, indem er noch

zur grösser« Vollkommenheit und reift gedeyet.

2. Andre fchneiden die Efparzette, wie andres
kleines getreid: Sie binden nemlich einen bogen
nn die sense, damit die Efparzette nicht zerstreut
werde, und richten die hiebe darnach ein. Wenn
ste dürr genug ist, wird sie wie anderes Heu
eingemacht, und wenn sie genug gegähret hat, welches

wir rclücr nennen; fo macht man den
famen aus. Ich begreiffe wohl, daß einige körncr
ausfallen können, wenn die Efparzette abgemähet
wird. Diefe sind aber nicht verloren, weil sie

wurzeln ftssen, und die wiefe wieder verjüngen.
Anbey wird diefes übel dnrch die eigenfchaft des

famens reichlich erfczt, der, wenn er in der aus

dem stengel sizenden kapfel eingeschlossen bleibt,
uud in Haufen gahret, durch einen rest des nähr>

fafts erhalten wird, der noch in der pflanze ist!
so daß er ungleich besser reif wird, und leichler
ausfällt. Sobald die gährung in dem Hanfe vorbey

ist; fo ist es zeit de« famen auszumachen.
Zu diefem ende bedienen stch einige grosser stangen,

wel-
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welches gut von statten geht. Hat man aber Efvar«
Zelte in grosser menge; so kan man stch der
gewöhnlichen dreschflegel bedienen: Man muß aber
dabey die lagen in der tenne dicht machen / damit
die fleqel die schotten, in denen dcr same liegt,
Nicht zerbrechen. Diese weise ist am weniasten
kostbar, und giebt am meisten samen; weil der->

jenige, der nvch nicht völlig reif war, als die
Esparzette abgehauen ward, in der fcheune zu
feiner Vollkommenheit gelanget.

z. Andre breiten ein oder zwey leintücher nber
den aker ans, nehmen die in Häufchen, wie
getreue, zusamen gelegte Efparzette, und schlagen
dieselbe anf einer auf die leintücher gelegten
gabcl. Durch diese arbeit macht stch der zeitigste
famen los, den man in sake thut, ohne den stauö
davon zu sondern, und an einem troknen und
offenen orte verwahrt; vder aber man breitet ihn
auf den tüchern aus, bis er wohl troken ist.

Nihmt die Esparzette auf der wiefe ab; fo ist
ks zeit diefelbe wieder zu verjüngen,. Hat sie

Nicht verfchiedene male famen getragen; fo muß
man sie zu famen stehn lassen. Derjenige, fo am
ersten zeitig ist, fällt ab, fchlägt alsobald aus,
und ersezt diejenigen pflanzen, die erschöpft sind.
Die natürlichen wiefen erhatten sich auf eben diefe
Weife. Da die falze diefer künstlichen wiefen auch
^gleich erschöpft stud; fo muß man im herbste
Wieder uugesehr vierzig fuder mergel auf einen
Worgen fahren lassen. Im folgenden frühjahre
w»ß man diefen mergel mit einem eisernen rechen
auf der wiefe vercbnen lassen, und denjenigen da-

K « von
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von thun, der nicht verwittert, und sieinartig
ist, den mau auf Haussen wirft, damit er zerfalle,
«nd auf die wiefen ausgestreut werden kvnne.

Ich nenne ein fuder mergel, was zween ochse»

ziehen können, ohne überladen zu feyn. Hat
man aber keine« mergel; fo muß man im herbste

wohlgefaulten dung, oder gefaulten rafen aufdie
wiefe streuen. Ist der Efparzetteaker aber alt;
so stnd diefe anstalten und mittel nicht genugfani,
und von dauer: weil die auf diefe weife erneuerte

Efparzette niemals fo dicht und von fo starker
dauer ist, als die frisch angesäete. In diese!«
falle scheint es besser, daß diese erde
umgeworfen, und diefe alte Efparzette zerstört werde,
deren wurzeln, fowohl als der übrigen anwach'
senden grasarten, abgenuzt stnd. Ist der aker niit
mergel gedüngt worden; fo erneuert man in et'
was die Wirkung desselben, indem der pffug ße

wieder auf die oberstäche hervor bringt. Es wird
auch gut feyn diefe wiefen wieder ein paar jähre
zu einem getreidaker zu gebrauchen, und diefelbe

anzufäen, wie ich oben gemeldet habe. Man Hot

keinen Verlust dabey zu besorgen, wenn man
treib oder Hülfenfrüchte darein anfäet. Die sal^
die zur befruchtung derfelben dienen, sind nichl

verzehrt, und können alfo dem getreide forthelfeU'
Hat man diefelben einige jähre zu getreid genujt;
so kan man sie wieder auf das neue mit Efpa^
zette besäen, die in ihrer kehr auch wieder cuu

das neue gut fortkommen wird. Indem nu»i

«lfo die hervorbrinqungen der erde abwechselt/
wird man einen guten nuzen davon ziehn.
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Der glükliche einssuß dcS mergelS auf die
vegetation ladet alle Philosophen ein, seine grnnd-
theile zu untersuchen, und alle landwirthe, diejenige

arten auszuwählen/ die zu seinem gebrauche
dienlich seyn können. Sowohl der lvbenswerthen
Neugier dcs einen, als der weisen wirthschaft des
andern einigermassen cin genügen zu leisten, habe
ich für anständig erachtet, diefer abhandlung eine
kurze nnterfuchung von der natur und eigenfchaft
des merqels beyzufügen. In diefer absicht hat
ein grosser knnsiverstündiger unter meinen angen
verfchiedene verfuche auf den grauen, etwas auf
die fchwefelfarbe spielenden mergel gemacht, dcr
aus zwoen verfchiedenen gruben genommen worden,

die drey stunden von einander entfernt sind.
Der unterfcheid desselben besteht darinn, daß der
eine von einem feinen körne, und sanft anzufül>
leu ist, nnd an der freyen luft gefchwinde zerfällt:
der andre aber hat ein gröberes korn, fühlt sich

ungleich rauher an, ist härter und zerfällt an
der luft, und in dem gebrauche den man davo»
auf den wiefen macht, nicht fo gefchwind.

Bey dem verfuche bediente man sich dreyer thee-
fchälchen von porzellain, und that in jedes zwo
Unzen gröblicht zerstossenen mergels, die man von
einem grossen stüke genommen hatte. Auf das
erste schälchcn goß man hundert tropfen falpetcr-
geist, und als der mergel anfieng zu braufen, fügt<e

wan kaltes wasser hinzu: Die aufwailuug war
heftig; das fchälcheu füllte sich mit schäum, gab
vielen rauch von sich, und in wenigen minute»
War der mergel vollkommen aufgelöst.

K z Mit
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Mit dem zweyten fchälchen verfuhr man ebe»

so, mit vitriolqeiste, alles in der gleichen do,',S,

wie bey dem ersten. Man fah das gleiche brau«

feu, allein der mergel anstatt stch aufzulösen, ward

um ein merkliches härter.

Jn das dritte fchälchen goß man eine unze di-

siillierten weineßig. Er brauste ebenfalls da

frisches wasser hinzngegossen ward. Allein der mergel,

gestaltete stch hier in kleine körner/ wie ha^

fenfchrot.

Zwo stunden nachher goß man von neuem in
das erste fchälchen 95. tropfe» falpetergcist. I»
das zweyte eben foviel vitnolgeist; und in das

dritte distillirten weineßig. Nach einem frifche»

braufen erfand stch das gleiche, wie bey dem

erste» verfuche.

Jn dreyen andern fchälchen machte man völlig
die gleiche» verfuche, in gleicher doßs, und mit
vollkommen gleichem erfolge. Man kan daher

Messen / daß ungeacht diese zwo mergelarten
fowohl nach dem auge als in) gefühl in etwas
verfchieden fcheinen / sie dennoch zur vegetation die

gleiche Wirkung haben können; jedoch mit diesem

unterscheide / daß die Wirkung des härtern mer-

gels nach dem Verhältnisse seiner langsamer»
austösung auch ungleich langsamer ist. Man schüttelte

beyde fchälchen, in die man falpetergcist
gegossen hatte zusamen, man laugte sie aus, und

lies die lauge auf dem fcuer ausdünsten. Da fand

sich eine halbe unze falpeterfalz, welches auf der

glut pusle wie falpeter, auch hatten die kristallen
die
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die nehmliche gestalt. Diese Wirkung ist nichts

seltsames. Da der salpetergeist nichts anders ist,

«IS cin von seiner erde gereinigter falpeter; so

kehrt er wieder in falpeter zurük, fobald ihm eine

erde zugesezt wird, die er auslosen kan.

Es blieb noch übrig einige verfuche auf die be-

fiandtheile des mergels zu machen. Man nahm

zu diesem ende ein stük, welches noch hart, und

kurz vorher ans der grübe gekommen war. Mail
zerstieß ihn, wafchke ihn ab, und langete ihn.

auS. Die lauge aber, nachdem sie geseigert und

abgcdünstet worden, zeigte keine art von salzen.

An der luft zerfallner mergel, der auf die gleiche

weise behandelt worden, zeigte ein bituminöses

salz, aber m geringer menge.

AnS diesen versuchen erqiebt sich folgendes:

1. Amalgamirt sich der mergel weder mit dem

Vitriolgeiste, noch mit dem distillirten weineßig,

die zween starke saure geister sind; im widerfpiel,

sie bringen ein magma oder koagolation hervor.

Hingegen löst sich dcr mergel mit dem falpeter-

geiste wohl anf. Man kan daher Messen, dajt

wenn er gleich an sich selbst kein salz enthalt, daß

er dennoch den allgemeinen niter anS der luft nn

sich ziehen und in sich schluken könne, der fo f>
hig ist die erde fruchtbar zu machen.

2. Der mergel, der sich von dem falpeterqeiste

nm gefchwiudesten austöfen laßt, ist der beste:

weil er das allgemeine lustsaure, welches in der

ganzen dunstkugel zerstreut ist, am geschwindesten

«u stch zieht.
K 4 Z. Der
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z. Der mergel scheint nichts anders/ als eine

Vlosse mutter zu seyn, die wie ein schwamm den

salpeter und die salze aus der luft cin sich zieht/
indem derfelbe frifch aus der grübe kein falz
enthält; und hingegen derjenige der aus der gleichen

grübe genommen worden, nachdeme er an der

luft verwittert ist/ ein wenig bituminbfes fält
zurük läßt.

4- Wenn der mergel, als eine blosse mutter
betrachtet, fähig ist, das saure aus der luft
an sich zu ziehn; fo muß er in der vegetation
eine bestandige Wirkung haben; denn nachdem er

dasselbe mit hülfe der regen in die erde gebracht

hat, kan er sich von nenem aus der luft davo»
sättigen. Diefes wird durch die erde, aus dere»

die falpetergraber den falpeter gezogen haben,
vollkommen gerechtfertigt. Wird diefelbe gewisse

jähre der luft und den Nordwinden ausgefezt, und

gegen mittag durch mauren verwahrt; fo saugt
sie einen frischen falpeter ein, dcn man aus
derselben auslaugt, wie das erstemal.

5. Aus diesen anmerkungen läßt eS sich meines

erachtens Messen, der gebrauch des mergels, in
kiesichtem und leichtem erdrich, wenn derfelbe mit
dem pffuge bedekt wird, feye unnüz; weil er den

allgemeinen falpetergcist nicht mehr ans der lnst

an sich ziehen, noch sich mit demfelben sättige»
kan. Dennoch bestätigt die erfahrung die gute

Wirkung diefes Verfahrens. Man muß alfo die"

selbe der schmammichten natnr des mergels zn/

schreiben. Er verschlukt das wasser, welches die

oberfläche durchdringt, er behält dasselbe auf, daß
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es die wurzeln der pflanzen erfrischt. Änderst
würde dieses befruchtende wasscr entweders tiefer
eingedrungen / oder sich bey der ersten hize durch
die ausdünstung verloren haben.

6. Der mergel zeigt eine fo merkliche, fo
gefchwinde, uud fogar beständige Wirkung in der

Vegetation, daß man sich schwerlich bereden kan,
daß er keine andre eigenfchaft habe, als das all«

gemeine luftfaure an sich zu zichn. Kan man
nicht vermuthen, er enthalte noch falze oder fchwefel,

welche die knnst noch nicht entdekt hat. Die
natur verhüllet stch oft vor unfern äugen. Wir
kennen nur die Wirkung, die weife aber wie
dieselbe geschieht, können wir nicht begreiffen. Ein
guter theil der verfchiedenen stoffe, welche die
Mineralien und vegetabilien ausmachen, ist vor
unsern äugen verborgen. Das feuer in den
Werkstätten dünstet sie aus, und zerstreut sie; und die
mifchung mit fchen oder geistern bringen durch die
gährung, die eine andre art feuer ist, ungefehr
die gleiche Wirkung hervor. Begnügen wir uns
alfo, von demjenigen gebrauch zu machen, fo uns
die erfahrung vor augcn legt. Die unterfuchung
der natur des mergels ist um soviel nöthiger;
weil die landwirthe selten eine wähl vor sich

haben, und jeder genöthigt ist, denjenigen zu
gebrauchen, den er in der nähe hat; denn die
entfernung vermehrt die kösten des anbaueS durch
die fuhrung um ein beträchtliches.

K 5 Aiv
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A>M!or?ungcn des Hrn. Jeanneret. (")
Auf allen den grundstüken unfers landguts zu

Chattllon, auf dcnen ich eine verbeßrung vorhatte,
suchte ich vor allem aus die natur derfelben zu
erkennen, nnd durch versuche in erfahrung zu bringen/

ob sie aus kiesichtem vder leichtem, weissem
vder schwarzem erdrich bestehe; damit ich die menge

des mergels zu diefer vorhabenden Verbesserung
darnach einrichten könne. Fand ich eine leichte,
kiestchte und wilde erde; fo fchloß ich/ sie erfordre
eine großre menge mergels / den ich in diefem
falle bis auf z«c>. fuder für einen morgen bestimme.

Ehe ich aber den mergel ausführe, laß ich
von dem mäymonaie an, das erdrich aufbrechen,
das ich verbessern will. Das umwenden des
erdrichs zu erleichtern, laß ich drey furchen der ganzen

länge des zn verbessernden grundstükes nach/
wegnehmen, und diefelbe alfvbald zu oberst auf
das stüke tragen, wo man mit dem p^ügen enden
foll. Vermittelst diefer arbeit.kan das ohr des
Pfluges, die erde, die von der pflügscharr und dem
vffugmesser abgefchnitten wirb, leicht umwenden;
fo daß der rafen ungleich besser zu unterst zu
liegen kömmt. Und diefes gefchieht bey allen
folgenden furchen, in foftrn der psiugfiihrer achtung
giebt, diefelben von eiuer gleichen breite zu
machen/ die ich auf einen fuß bestimme. Auf diefe
weife wird eine jede furche allzeit durch die folgende
ersezt, und die zu oberst getragene erde füllt die
lezte furche wieder, die ohue diefes leer bleiben
würde.

C) Diese Beyträge sind von dem Hrn. Jeaimexet dein
ilttt», der mir erlaubt H»t, dieselben hier beyzufügen.
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Diese also bearbeitete erde laß ich ein ganzes
jähr liegen, ohne solche z» berühre»; und damit
ich mir diese ruhczcit zn nuze mache, bedeke ich
ße mit mergel, damit er sowohl wahrend der hize/
als während den winterfrößcn zcit genua, habe,

- sich aufzulösen. Es entsteht daher noch ein zweyter
vortheil. Da der rastn durch den mergel gänzlich
bedett ist; fo gefchieht vermittelst des einfchneidens
der wagen, die allerorten darüber gehn, eine zwey'
te feldarbeit, und die wnrzel», ste mögen fey»,
wie ste wollen, werden durch die rader dergestalt
jermalmec', daß sie desto eher verfaulen.

In dem folgenden frühjahre zerschneide ich die«

ses erdrich anfs neue; und wenn dasgrundstük eben

ist, fo fange ich die furchen, nicht wie in dem

ersten male der länge nach, fondern in die gucr
von einer eke zur andern, an. Ich bemerke aber
dabey, daß die furchen izt nicht fo breit, fonder
aufs höchste von 8. zöllen gemacht wcrden. Auf
dicst weist wird die erde nach zwoc» verschiedenen

richtungen bearbeitet, der mergel wohl mit dcr
erde vermifcht, und die obcrstäche ebener gemacht,
als es ohne dicst Vorsicht geschehn würde.

Da diese weist auf abhängendem erdrich nicht

angeht; fo begnüge ich mich, nachdem die erste

fnrche durch den psiug wieder zurükgcwvrfen, in
die quer zu pffügen; und diefe zweite pffugfahrt
nicht in der gleichen richtung wie die erste, ge-

schchu zn lassen.

Ist diese zweyte feldarbeit gcfchehn ; fo fäe ich

Haber, erbst oder wiken, niemal aber gerste, roke»
oder
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oder weizen; und alsobald nach der erndte, die im
yeumonat oder augstmonat geschieht, wende ich

das beth deö akers um; nnd diese ist die dritte
arbeit.

Im Herbstmonat laß ich ungefehr zehn fuder dung
auf einen morgen aker führen uud alsobald zum
vierten male vflügen. Hierauf säe ich blossen wetzen

nachdem der fame zwölf stunden lang in misti
wasser eingeweicht worden.

Ist das verbesserte grundstük dürr, kiesicht und
troken; fo nehme ich 6. ,mässe (eminn") weizen /
die, nachdem ste eingebeizt worden, stch bis auf
8. vermehren. Ist das erdrich lokcr, uud vorher
angebaut gewefen ; fo nehme ich nur s.emmes zu
einem morgen. Ist aber endlich daS erdrich fchwarz,
loker und leicht ; fo nehm ich nur 4. Alles hangt
von der guten oder fchlechten eigenfchaft des
erdrichs ab : denn in einer guten erde wächst der weizen

dichter, als in einer mittelmäßigen, und itt
diefer mehr als in einer dürren und kießchten
erde.

Nihmt man alles diefes steißig in acht; fo wird
man gewiß feines zweks nicht verfehlen, und von
einem fchlechten erdrich mit hülfe deS mergels den

möglichsten vortheil beziehen. Ich bemerke hierbey

daß wenn derselbe nicht wohl mit der erde

vermengt ist; er nur halb und nur an einigen
stellen wirkt. Der gründ davon ist handgreiflich.

Was

(') Aîehe dir bestimm,»,« diese« maasses in der Vergleichung
der maaß, ell »nd gewicht von Neuenburg, am ende die,

ser abbaiidlimg.
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Was sucht man anders, wenn man mergel auf eine

erde thut, die weder festigkeit noch eigenfchaft har,

als ohne allen zweifel derfelben eine gewisse festig,

keit zu geben, die ste fähig mache, das luftfauer

aufzunehmen, und ste in einem frischen zustande

zu erhalten, und fruchtbar zu machen. Zu diefem

ende muß man alfo denfelben mit der erde wohl

vermengen; denn ohne diefes wird man feines zweks

gänzlich verfehlen.

Will man von einer auf diefe weife zubereiteten

erde allen möglichen vortheil ziehu ; fo muß, fobald

die wcizenerndt« eingebracht ist, alfobald gepstugt

wcrden. So bald der herbsimonat cintrist, kan

man noch einmal weizen, oder im frühjahre früh-

lingsgetreid oder bärtichten weizen fäen. Ich habe

diefes gethan, und in der trökne des 1760. jah,

res mich wohl dabey befunden.

Will man aber Efparzette pflanzen oder stch

begnügen im märzen Haber mit Efparzette anzusäen

; so hat man 8. «mines Haber und r«. Espar-

zette zu einem morgen nöthig. Bey diesem ver-

Hältnisse habe ich mich jederzeit wohl befunden,

und angemerkt, daß es übel gethan ist, viel

Efparzette dazu zu nehmen. Denn da diefe pflanze

dicht wächset; fo richten die stärksten die kleinern

zu gründe, daß ste nicht mehr als zwey jähre dauren.

Ich rede hier aus einer vielfältigen erfahrung.

Ich habe mich aber noch einer andern weife be-

dient, die Efparzette zu fäen: nemlich in dem

märzmonate, wenn der weize f. oder 6. Me hoch

'ff/
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ist, die Esparzette darein zu säen. Wir hatten zu

Chattiilon zwölf morgen folcher faat / die fo fchö»

wäre»/ als mau ste wünfchen konnte / und deren

jeder drey nnd ein halbes fuder trug.

Auf diefe weife verfahre ich mit dem erdrich,
welches ich verbessern will, indem ich die menge

des mergels nach der eigenfchaft deö erdrichs eiu'
richte. Das wenigste/ fo man auf eine gute erde

verwenden kan, ist isQ. fuder/ wenn man nemlich

diefelbe ansäen will / und man will/ daß der

mergel lange daure. Will man aber nur schöne

Efparzette haben / ohne daß ste lange dauren soli
len ; so darf man die erde nur auf die gewöhnliche
weife pstiigen; im herbst die Efparzette mit Haber

aussäen, und nach dreyen jähren wenigstens so.
bis 6o. fuder mergel auf eiuen morgen führen
lassen.

WaS aber die Efparzettenwiefen betrift/ die 8/

io, biS i2. jähre alt fmd / und die aus mangel
genugfamer nahrung, an kraften abnehmen/ und

nur kleine stengel treiben; fo pflege ich diefelben im
herbstmouat vder weinmonat ungefehr zween singer
dichte mit mergel zu belegen / und denfelben alsobald

auszustreuen / damit die pflanzen nicht durch

grosse Haussen crsiekt werden. Im frühlinge aber
muß man deil mergel mit rechen / fo viel möglich/
verebnen. Geschieht es aber, daß derselbe vor dein

Winter genngfam verwittert ist; fo kan man nicht
besser thun, als denselben dennznmal zu verebueN'

Damit ich nichts zurüklasse, will ich die fehler
aufdeken / die man wöjehm in anfehung deS mer¬

gels
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gels begangen hat; und zu dem ende zwo anmerkungen

beyfügen.

Die erste : Je früher der mergel auf das erdrich
gebracht wird, desio eher verwittert derfelbe, und
zeuht den falpeter an sich. Auch fehe ich wohl z»,
in fo weit es möglich ift dcn mergel, fobald er
aus der grübe kömmt, auf das erdrich fahren zu
lasscn, und denfelben alfvbald auszustreuen, indem
ich die grossen fchollen zerschlagen lasse.

Die zweyte: Man behauptet, daß der mergel
in allzu grosser menge fchädlich fey, und die kinder
zu verarmen mache, nachdem er deu valer bereichert
hat. Nichts ist der Vernunft und dcr Wahrheit
mehr zuwider. Ich versichere, daß ich bey leben meines

vaterö vor ungefehr zz.jähren ein stük erdrich,
von gleicher natnr, wie das zu Chattillon, mit
Mergel befahren ließ. Nun nachdem derfelbe in
eine gewisse tiefe gelangt, wirkte er nicht mehr;
Seit zehn jähren aber lassen wir diefes erdrich
anbauen uud folglich diefen unnüz gemachten mergel
Wieder hinaufbringe». Er hat von da an wieder
das luftfauer an sich gezogen, und ift wiedrum
fruchtbar worden, wie das erste mal. DiefeS ist

gewiß. Ich füge zum lobe des mergels noch diefts
bey, daß, wenn man gleich nicht vor stch hat,
Weizen, Haber oder Efparzette anzusäen, man
denfelben nichts desto weniger mit grossem vortheile
auch auf das fchlechteste erdrich anwenden kan,
Weil er doch unfehlbar klee zeugen, odcr vielmehr
denfelben als die pflanze, die am allcrgemeinsten
ist, wieder hervorbringen wirb; und ich mache mir
kein bedenken beyzufügen, daß in diefem jähre sich

klee,
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klee / so dichte wie haare, an einem orte geäussert
Hat, wo ein fuder mergel umgeschmissen war, nnd
wo vorher keine fpur von klee bemerkt worden;
wo sich aber entweders gefäme, oder junge pflanzen
müssen befunden haben.

ES bleibt mir eine wichtige anmerkung von dem
mergel übrig, die ich hievor vergessen habe : nemlich

daß aller mergel, der durch die länge der zeit
Vermittelst der Wirkung deS wassers und der lnftweiß und thonartig worden ist, weit und fern
daß er zur fruchtbarkeit beytrage, vielmehr fähig
lst, das erdrich zugrund zurichten; weil er allzu
dicht und zufamenhängend ist, und feinen fchwefel
und falz, welche feinen größten Vorzug ausmachen,
Verloren hat.

Der weisse mergel ist gemeinlich eine anzeige vonMineralien, nnd diefe ist mehr oder minder dicht,nach feiner läge, nach der Zerrüttung die in der
sundffuth wlederfahren ist, nach der Wirkung der
sonne, der luft und des wassers. Dem fey aberwie es wolle; fo muß man denfelben verwerfen,«nd sich nur desjenigen bedienen, dcr unter den
auSwitterungen ist und insbefonders des blauen,
schieferfärbichten und marmorirten, der fanft an-tufühlen, und seifenartig ist.

7^
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Vergleichung
des

Maasses und der Gewicht
in der

Grasschaft Neuenburg und Vallendis,
mit dcm

Maasse und Gewicht der Stadt Bern;
wie solche in dem I. Th. der Abhandlungen

der ökonomischen Gesellschaft, s. i, 2, z, 4.
beschrieben sind.

5) Vergleichung des Schuhes und der Elle
von Neuenbürg, mit dem Bernfchuhe

und Bernelle.

Schuh.
^er Schuh von Neuenburg und Vallendis ist
dem Beruerifchen gleich : Enthält hiemit der Pa»
Nserfchuh theile - - 144«.
so enthält der Neuenbürg« - izoo.

E ll e.

Die Elle von Neuenburg und Vallendis sind z«
dem schuh wie » «27. gegen 6o.

U.Sttlk. 176Z. « Sie
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Sit hält z. fchuh, 9. Me, 4. linien, 8. punkte.
Sie verhält sich also zu der Bernelle,wie « 1Z62. ju 665.

2) Vergleicht,«« des Maasses flüßiger fachen.

Maaß.
Die Maaß von Neuenburg und Vallendis sindgleichhaltig einein Zylinder von 4- Zöllen ,mdurchschnitt, und 10. zöllen, z. linien, 5. punkten inder hohe.

Das Sester (8«rier) ist 16. Maasse.
Der Saum <Am6) ist 12. Sester,

welche thun
192.

Man verkauft den Wein nicht zu fudern,sondern nur zu Maassen. Alles wird durch eine»
richtigen Maßstab gemessen, nach welchem durch beei«Sigte uud kunstverständige perfonen die ausrechnunggemacht wird.

Hundert Neuenburgermaaß machen n4iZ Ber»-maaß, und 19s Pariferpinten.

s Vergleichuug des Maasses trokner fachen.

Nlaß oder

«iu Neuenburgermäß (Lmine) macht einen zv->under, dessen durchschnitt 1. schuh, und die höhe
9. zolle S oder 9. zölle und 1. linien, 7; punkte
ausmacht. Gleich einer kugel, deren durchschnitt
VT^iölle, oder ungefehr i2. Me, 5. linien, 5'

punkte

^



Gewicht von Neuenburg mit Bern. l6z

punkte A ausmacht, welches den halt von 8.
Neuenburgermaaffen und Bernmaassen beträgt:
ös macht ungefehr ioz4D kubikzdlle aus.

Das Mäß (limine) macht den 8ten theil eines

sais, und den 24sten theil von einem mütte.

Das Mäß oder Lmine Haber hält 8z maaß.

ES ist ein zylinder von einem fchuh im
durchschnitt, und 9. zöllen, s. linien, z.punkten^ in
der höhe.

4) Vergleichung, der Gewicht.

Gewicht.
In der Graffchafr Neuenburg und Vallendis,'

wie" zu Bern, ist die Gewicht zweyfach: die Eifen«

gewicht, und die Markgewicht.

Diefe sind die gleichen wie in der Stadt Bern:
nemlich die starke Gewicht, welche wir Eifengewicht
nennen, ist pünktlich i?- unzen Parifermarkgewicht.
Die fchwächere ist nur i Lünzen gleicher markgewicht.

Die erstere dienet zu allen grossen kaufmannSwaa-

ren, zu fchalgewicht:c. man bedient sich derfelbe»
Sey allen öffentlichen auswägungen. Die zweyte

hingegen ist für die feinern Waaren. Leute, die

richtig in der Handlung zu werke gehn, bestimmen
die gewicht vorher unter ihnen. Das pfund diefer
beyden arten gewicht theilt sich in unzen, und jede

unze in Z, M^.
Man kan unfre Gewicht richtig bestimmen, wenn

wan sie mit der Apothekergewicht vergleicht, die
in ganz Europa die gleiche ist.

ios. pfund machen einen zentner.
L s s) Ver-
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s Vergleichung von ebnem und festem Maasse.

R l a f t e r.
Das Klafter ist ein viere?, dessen jede feite io.

fchuh ausmacht ; alfo enthält dasselbe ioo. quadrat-
fchuh: Man bedient stchdelien zu der mauer-und
Zimmerarbeit zc. unter dem namen des üblichen klafters-

Das Klafter für das Heu wird inögemein auf allen

feiten zu 6.fchuhe» gerechnet/ oder 216.kubikfchuh.
Das Klafter gespaltenen Holzes ist von io. fchuhe»

in der breite / und 5. in der höhe.

Feldmaaß, 5«««.

Wir haben für das erdrich zwo arten Feldmaaß,
die wir hier Ruthe (?ercne) nennen. Die eine

hat 15. fchuh/ 7.Zölle, i.liuie, z. punkte und

man bedient stch derfelben zur ausmessung alles erd->

richs, ausser der Weinberge.

Das Feldmaaß, welches wir la 5cmx nennen,
ist ein quadrat, dessen feite 16. obgemeidter rurhe»
hat, welches 62239. fchuh, 2z.zölle, 39. linien und

4. quadratpunkte in feiner oberfläche ausmacht.

Morge u.
Der Morgen (Iu koste) ist die helfte des obge-

dachten feldmaasses, und macht einen gradfeitige»
Winkel von is.ruthen, perene« in der länge, und
8. in der weite. Seine oberfläche hält z1119. fchuh/
8z. zölle, 91. linien, 52. punkte quadrat.

M a n n w e r k.

Das zweyte Feldmaaß ist die Ruthe für die
Weinberge ; ste hält richtig is.Neuenburgerschuh.

Das Mannwerk reben ist ein vierek, dessen feite

4. ruthen oder 64. fchuh hält die alfo «ine ober>

fläche von 4«se. quadratfchuhen ausmachen.
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